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£)ï$<xn ber fdjwetjenfcfyen SUmee*

1er Stymi). #ttttagritfòrtft XXV. Jaljrgattg.

©afe*, 10. 3an. V. 3aljr8an8. 1859. Mr. 1.

3)le fdjwelierifd) e UJtUttârRettung crfctjcint jwefmattn berSSodje, jewetten 2KontagS une £>onnerfîag« Stknfc*. £er $relô 6f«

(Sltbe 1858 ift franco burdj bte ganje ©djroetj $r. 7. —. ©le S3efteffungen werben birect an bie 33ertagôf>anbhtng „bit ^chwtîg-
fcaufer'fche DerlagsbuchhanMung in pofel" abrefjtrt, ber 23ettag wfrb bei ben auswärtigen Slfconnenten burdj 9iact)naf)me erhoben.

Söerantwotttf^c SRebaïtfon: -Span« SßHelanb, Dberfttieutenant.

©ie (5à)miùtïtfd)e SDîtUtdr^ettung erfcfyeint

im $cfyï 1859 in wöchentlichen ©oppefnummern
unt $war feweilen am SDîontag, unt fofiet per

©emefter franco turefc t>te gan^e ®($tt)ei^
33ejMgebüf)r inbegriffen

*$rV* 3* 50.
©te 9tetaftion bretèt tie gleiche nnt> wirt in

gleicher Seife unermüdlich fortarbeiten, um tie*
fet3 33latt, ta$ einzige Organ, taS ausließ*
li# tie ^ntereffen JfceiS fcf)weîzerif#en 20ef>r*

wefenS vertritt, $u ^eben unt ii)\n ten gebüp*

reuten ^influf $u ftc^ern; Beiträge werben

jtetS willkommen fein.
©en btétyerigen Abonnenten fenten mir ta$

$3ïatt untteräntert £u unt werten mit ter %m\*
ten Summer ten betrag na$nef>metu 28er tie
gortfe^ung nicf>t $u ermatten wünfeft, beliebe

tie erfie Summer te$ neuen Abonnemente $u

refuftren.
9?eu eintretente Abonnenten wollen ftcj bei

ten nacf>jten ^ojtcimtern abonniren oter, wenn

fie e*3 t>or£tef>en, ftcfj tirect in franfirten 23rte*

fen an unö wenten,

3um »orauS tanfen wir alten Offizieren, tie
teé £mde$ wegen, für tie Verbreitung ter
SDîititâr^eitung avheiten.

Diffamationen Miche man une franfirt ^u=

^ufenten, ta tie ©cjmlt ni$t an uno liegt; jeté

Cfrpetition wirt genau fontrottirt, ef)e fie auf
tie spojt getyt Géranterungen im ©rate Ut*

ten wir une rechtzeitig anzeigen, tamit wir
tie betreffente Atreffe cuttern fönnen.

Sßtr empfehlen tie SDîifttârzeitung tern %ßol)U

wollen ter £$? Offnere,
*öafe(, 23. ©eg. 1858.

SdjrDetgjjaafer'fdje DcrlagskdjIjattMattg.

3um (gitigattg.

5)te CÜ?iIitärjcttnttö beginnt mit ber Mutigen
Plummer t&rcti achten ^abrgang unter ter Sei*

tung beä Untcrjeicbncten. Sefer unb SJtcbaftion

tubiti ftcl) roäbrenb tiefet 3eit fennen unì) »er*
flehen gelernt; batf tft tie erjte 33ebingung/ menn
ein auf fo eigentbümlicbe 33erbäftntfle baftrteö
idUutt tüte eine fcljroeisertfcbe TOitärjeitung/ ibre
Aufgabe genügettb erfüllen foü. @$ ijt an ftet) ntc^t
teict)t/ tie 3eitfct>rift etneo Witijbeereö ju fd)reü
ben; eö treten l)ier S3ettnpngen mttioirfenb ta*
p/ î)ie man in fremten Armeen laum tem Warnen

nact) fennt. Sine tiefer Sßetingungen'iit j. 25.

tie fdjranfenfofe ^ret&ett/ tie tie SKetaftion ge*
tttc^t. 9îun mögen Sintere unö gfürfticö um tie*
felDe pretfen; îteferHicfente werten mit uno an*
erfennen/ ta§ fle manchmal mebr eine Saft/ alò eine

(grteictjterung ift. 3war ftnt mir ntctjt geneigt/
unö terfe(Oen ju begeben; mir fcfjä'tsen fte alö ein
Ijobeö ®ut/ allein fte fegt aueö eine fernere Sßcr*

pflidnung auf — tie ^fîicljt beö ffltafQatten* in
allen fingen. 5Benn in einem fteljenben ^eere
berjenige Dffaier/ ber ftel) mit ber TOitäriottma*
tiilif befaßt, genau W (Sdjrànfeti fennt/ Ut er

nid}t überfprtrttjen barf/ menn t^m t»on oben ber*
ab beutlicte ^tngerjetgc über gemiffe Noli me
tangere gegeben werben/ fo muß flc bit uno berfelbe
in fiel) felber fuc&en/ mit ftei) fclbfl jtt ÎHdtH ge*

ben/ mac? barf gefagt merben/ mad nid)t/ maö taugt
für W OejfentttcDfeit/ roaö nicl)t.

Sn jebem ©e&rmefeti / meinem ©taate eö im*

mer ange&öre/ <\\if meiner 23aftô cd vufyc, gibt
eö gemife ©tngc/ bie nun einmal niett oor bie

Deffcntiidjfeit gehören/ fonbern bie ber 9latur ber

6aclje nacl) im 6tillen abgemalt werben miiffett/
obne bag man ftet) befj&afb ber ®cl)eimnt^frà'merei
fct)ulbig macine; eö ifl jebocl) niebt gerate leictit/
bie ©ren\e ju Hieben nmifcfeen bem maß üeröflrent*

liebt merben barf unb foli/ mei( e» jur 23e(ebrung

tient unb anregenb sum fernem 6tubium bicr
unb X>a ttiitivtrfen (ami unb jmifiteu bem/ maö

ber îlaatlidjen cicljerbeit megen ücrfdjmiegctt mcr#

Allgemeine

^Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Der Schwch. Mitöyeit schrist XXV. Jahrgang.
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Dte schweizerische Militärzeitung erscheint zweimal in der Woche, jeweilen Montags und Donnerstags Abends. Der Preis bis

Ende 1858 ist franco durch die ganze Schweiz Fr. 7. —. Die Bestellungen werden direct an die Verlagshandlung „die Schweig-

hauser'sche Verlagsbuchhandlung in Kasel" adressirt,der Betrag wird bet den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben.

Verantwortliche Redaktion: HanS Wieland, Oberstlieutenant.

Einladung zum Abonnement.
Die Schweizerische. Militärzeitung erscheint

im Jahr 1859 in wöchentlichen Doppelnummern
und zwar jeweilen am Montag, und kostet per

Semester franco durch die ganze Schweiz,

Bestellgebühr inbegriffen

Fr. S. S»
Die Redaktion bleibt die gleiche und wird in

gleicher Weise unermüdlich fortarbeiten, um dieses

Blatt, das einzige Organ, das ausschließlich

die Interessen.des schweizerischen Wehr-
Wesens vertritt, zu heben und ihm den gebührenden

Einfluß zu sichern; Beiträge werden

stets willkommen sein.

Den bisherigen Abonnenten senden wir das

Blatt unverändert zu und werden mit der zweiten

Nummer den Betrag nachnehmen. Wer die

Fortsetzung nicht zu erhalten wünscht, beliebe

die erste Nummer des neuen Abonnements zu

refüsiren.

Neu eintretende Abonnenten wollen sich bei

den nächsten Postämtern abonniren oder, wenn

sie es vorziehen, sich direct in frankirten Briefen

an uns wenden.

Zum voraus danken wir allen Offizieren, die

des Zweckes wegen, für die Verbreitung der

Militärzeitung arbeiten.

Reklamationen beliebe man uns frankirt
zuzusenden, da die Schuld nicht an uns liegt; jede

Expedition wird genau kontrollirt, ehe sie auf
die Post geht. Veränderungen im Grade bitten

wir uns rechtzeitig anzuzeigen, damit wir
die betreffende Adresse ändern können.

Wir empfehlen die Militärzeitung dem Wohlwollen

der HH. Offiziere.
Basel, 23. Dez. 1858.

Schweighauser'sche Verlagsbuchhandlung.

Zum Eingang.

Die Militärzeitung beginnt mit der heutigen
Nummer ihren achten Jahrgang unter der
Leitung deS Unterzeichneten. Leser und Redaktion
haben sich während dieser Zeit kennen und ver-
stehen gelernt; daö ist die erste Bedingung, wenn
ein auf so eigenthümliche Verhältnisse basirteö

Blatt, wie eine schwcizerifche Militärzcitung, ihre
Aufgabe genügend erfüllen soll. ES ist an sich nicht
leicht, die Zeitschrift eines Milizheeres zu schrei,
ben; eS treten hier Bedingungen mitwirkend da.

zu, die man in fremden Armeen kaum dem Na.
men nach kennt. Eine dieser Bedingungen'ist z. B.
die schrankenlose Freiheit, die die Redaktion ge.
nicßt. Nun mögen Andere unS glücklich um
dieselbe preisen; Tiefcrblickende werden mit unS an-
erkennen, daß sie manchmal mehr eine Last, alS eine

Erleichterung ist. Zwar sind wir nicht geneigt,
uns derselben zu begeben; wir schätzen sie als ein
Hobes Gut, allein sie legt auch eine schwere Ver.
pflichtung auf — die Pflicht deS MaßhaltenS in
allen Dingen. Wenn in einem stehenden Heere
derjenige Offizier, der sich mit der Militärjourna.
listik befaßt, genau die Schranken kennt, die er

nicht übersprltfzzen darf/ wenn ihm von oben her.
ab deutliche Fingerzeige über gewisse Noli mo tan-
Zers gegeben werden, so muß sie bei uns derselbe

in sich selber suchen, mit sich selbst zu Rathe
gehen, waS darf gesagt werden, waS nicht, waö taugt
für die Oeffentlichkeit, waS nicht.

In jedem Wehrwesen, welchem Staate eS

immer angehöre, alif welcher Basis cö ruhe, gibt
eS gewisse Dinge, die nun einmal nicht vor die

Oeffentlichkeit gehören, sondern die dcr Natur dcr
Sache nach im Stillen abgemacht werden müssen,

ohne daß man sich deßhalb der Gchcimnißkrä'merei
schuldig mache; eS ist jedoch nicht gerade leicht,
die Grenze zu ziehen zwischen dcm waS vcröffent.
licht werden darf und soll, wcil cS zur Belehrung
dient und anregend zum fernern Studium hier
und da mitwirken kann und zwischen dem, wag

dcr staatlichen Sicherheit wcgcn verschwiegen wer-
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ben mug. H>k Slnftcbten barüber ftnb febr per-
fcbieben; nur ein 23eifpiel bafür; unmittelbar »or
ber Strmeeaufjiellung tm 5>cjcmber 1856 madjten
mir in mebrcren Slrtifeltt auf bie tringentc Sftotb*

menbigfeit aufmerffani/ für ben Sßferbcbcbarf ber

reitenben Offiziere ju forgen. Slm gleicben Sag
crbielten mir imi Ôcbreiben: in bem einen taufte
unö ein bocbgcttellter Dfftjier für tiefe encrgifc&e

OTabnung/ in bem anbern ffagte uno ein SOîauii/

ber ftcb felbft in feinem politifeben Seben oft ge.
ntig ber greffe bebient batte» \a\ì beö SBerratbcö an,
taf} mir tiefen Mangel fo ttngenirt geftanben batten.

(So gibt fernerö SBcrbaìtniffe in jebem SBebr*

mefeu/ tic matt in ber Deffentticbfeit febonen mug;
jmar baben mir in ben legten SBocbcn öffentlicbe
Stimmen vernommen* bie biefe SHücfftcbt auger
Stcbt gefaffen baben / freilieb niebt in einem miti*
tarifeben blatte/ aber bennoeb für lai notbmen*

bige 3titt^wen/ lai ber ^oftat in feine Rubrer
fece« mug/ cmpftnblicfe genug. 2S3tr merben niebt
näber barauf eintreten/ meil mir Ik Ueberjeu»

gutig babett/ bag/ menn Ik perfönlicbe ©ereijtbeit
worüber ili unb lai rubige ©enfen eine gemif7én<

bafte 6elbflfritif gemattet/ jene geber Sölancbcö

bereuen mirb/ maö fte fo feef in lk Seit gefebteu*

bert. galten mir uno an unferc (Stellung! SBir

glauben/ ein militärifcbeö SSlatt mug por allem

btlacbt fein/ alleò ju oermeibeu/ maö ber ©iöjipiin
juroiber ift unb lai troc ber fcbranfenlofen $ret-
beit/ lit eö geniegt/ ober oielmebr megen berfel*
ben. SBir balten eö für fdjäblid)/ menn tiefe
SHücfftcbt auger Siebt gefegt mirb. SBir erfennen

amar in btefer Söejicbung feinen anbern Siebter
über unö an, ali unfer eigencö ©eroiffen unb

molten aueb feinen anberen Siebter einem ©ritten
aufbringen alö lau eigene ©emijfen unb IU forg*
fältigfie Prüfung ber jemeifen porfiegenben gragc.
(So gtbt nun ioeigfporne/ bie biefe fcfbft aufgctictl*
ten 6cbranfen niebt anerfennett/ Ut por Elfern bie

rücfficbtöfofefte Öeffentlicbfeit perfangen. SBir tbci*
fen tiefe Slnftcbt niebt unt baben fte nie getbeilt;
unfer acbtjäbrtgeö SBirfen fann 3<-t-â-tig bafür ab>

fegen/ aber mir fennen ben (Sprucb aueb: Amicus
Plato, amicus Socrates, sed magis arnica Veritas.

SBir babtn uno beftrebt/ benfrlben gemiffen*

baft ju befolgen/ allein/ menn eben unfer ©eroiffen
uno fagte/ lai ober jetteö rüttelt unnötiger SBcifc

an ben notbmenbigen 6cbranfen ber ©iöiipttn;
bureb biefeö ober jeneö mirb/ obne bem ©anjen
ju ttüceu/ Ik Autorität etneo fonfì maeferen güb*
rcrö unb Offtjiero untergraben/ fo mugten mir
anä) ben 6prucb ju bebcrjigeti/ ber für eitten mili*
tärifeben 3*itungöfcbrciber einft gefebrieben mürbe:
„6age niebt Sllleö/ maö mabr i|t; aber Sllleö/ masi

tu fagcii/ fei mabr!"
SBir gfauben unferc Slnficbt Pon ter <5aét offen

tarlegen &u foileti/ meil unö febon Öffentliche 6tim.
men i-orgcrocrfett/ mir bielten unö ju febr luvet)
tie 6cbranfen ter ©töriplin gebunben; mir ba*
ben tiefen 2>orrourf triefet vcrbfcnt, infofern ta.
mit gefagt merben mill, alö ob mir auö SJUicfficb:

tarauf notbroenbige Singe, tie für baö ©anjc

pon erfprieglicbem SBertbe marett/ unbefproeben
gelaffen bätten; mir baben lai nie getban,
SBo eö lai SBobl Iti ©attjcn nacb unferem beflen
SBiffen unb ©trotffen erbetfcbtC/ baben mir rüef*
baltlod unferc Slnftcbt pertbeibigt.

SBir baben ibn aber »erbient/ — bann aber i(l
er in unferen klugen freilieb fein SBorrourf mebr —
mo mir einer magfofen Äritif über SJJerfönlicbfet*
ten (Scbranfeit festen unb ibr unfere Sïïitmirfung
an ber SScröffentlicbung permeigerten. SBir galten
ein folebeö Unterfangen in einem militärifeben
blatte pom Uebel unb gerabe meil mir frei ftnb/
meil mir unö »on ?)iiemanben nad) reebtö ober
linfö beftimmen lafFen, gerabe meif mir und lai
3euguig einer gerotffenbaften ernften «Prüfung in
folcben rDingen geben bürfen/ gerabe begbalb baf*
ten mir fo fcflr an btefem ©runbfaÇ/ ben mir unö
»or aebt Sabrett/ mo mir tic éerbâ'ftniJTe bti
meitem noeb triebt fo genau fannten/ mie beute/
ali 9ticbtfcl)nur aufftedten.

SBcnu mir unö in biefer 23eiiebung 6cbranfen
gefegt bahn, io mabren mir unö in anberer unfere
uotle greibeit. 2)ie Söülitärxeituttg bat bie 9luf*
gäbe, mit aller Äraft an ber SBerpoUfommnung
unfereö SBcbrmefenö in aüen SHicbtungen/ foiwobf
im Sinjelnen/ alö im ©anjen ju arbeiten; biefe
Stufgabe mirb fte nie auger 9lcf)t fe&en. SBer
aber auf Söcrüoüfommnung arbeitet/ mirb immer
auf SBibertfanb üogen. (ginerfeitö mirb er in
Äampf geratben mit trägen/ geijteöarmcn SSJîen*

febett/ benen Mti ein ©räuef ift, maö über irretì
^orijont gebt unb beneu eö nur mobf ijt/ menn
9iicmanb an bem 25ette rüttelt/ in lai fte ftet)

cinmaf genitiet; anbererfeitö trifft er auf ebren*
mertbere ©egner/ Ik mit gleicbem @rnjie jebe
bter cinfcblagenbe grage bebanbeln/ lit aber an*
bere Sllnficbtcn baben ; benn Ulti menfebfiebe H>m^
bat jmei «Seiten. 91un iü eö für bie ertfern .f>er*

ren um jeben (Scblag 6cbabC/ ber baneben fällt/
bagegen perlangen Ik lectern/ bag man ibnen
mit öoOer Slcbtung begegne/ ibren ©rünben gleid)
bereebtigte entgegenfeçe unb fte mit biefen befam*
pfe; babureb entfiebt bie miffenfcbaftltcbe ©iöfuf*
fton/ unb biefe ju meefen ifl pon je unfer 6trebe«
gemefeta; pon je babtn mir getraebtet/ allgemeine
Sbeilnabme baran ju ermeefen unb fceute noeb fa*
ben mir ^eben baju ein.

6ct)on manebmaf bat tin einjigeö SBort reiebe

ftrücbte getragen! SBir perlangen niebt »on jebem/
la^ er mit fertigen/ reifen arbeiten in bie Ceffent*
feit trete; lai ift einmal nic&t jebem gegeben unt
mir merben bie SBerbältniffe niebt anbern. 9lber
mir bitten aud) niebt um lai; mir bitten einfach
um SOiittbeilung biefeö ober jeneö/ maö aügemti*
neö ^»tereffe ermeefen fann. 5)aö aügenteine 3n*
tereffe bat pielc6eiten; maö bem (Sitten unbebeu-

tent febeint/ tjl'tcm Sintern mertb^oli; maö ter
Sine ungelefen bti 6eite fegt/ tntereffirt teilo
mebr ten Sintern; tic SSiititärjeitung tarf triebt

einfeitig feiti/ fte iü lai Organ für alle Baffen,
fte mill taö Organ ter Slruiec fein!

den muß. Die Ansichten darüber sind schr

verschieden; nur cin Beispiel dafür: unmittelbar vor
der Armccaufstellung im Dezember 1856 machten

wir in mehreren Artikeln auf die dringende Noth,
wendigkeit aufmerksam, für den Pferdcbcdarf der

reitenden Offiziere zu sorgen. Am gleichen Tag
erhielten wir zwci Schreiben: in dem einen dankte

unS cin hochgestellter Offizier für dtcsc energische

Mahnung, in dem andern klagte unö ein Mann,
der sich selbst in seinem politischen Leben oft ge.

nug der Presse bedient hatte, fast dcS VerrathcS an,
daß wir diesen Mangel so ungcmrt gestanden hatten.

ES gibt fernerS Verhältnisse in jedem Wchr-
wcscn, die man in der Ocffentltchkeik schonen muß;
zwar haben wir in den letzten Wochen öffcntlichc
Stimmen vernommen, die diese Rücksicht außer

Acht gelassen haben, freilich nicht in einem
militärischen Blatte, aber dennoch für daö nothwendige

Zutrauen, daS dcr Soldat in scine Führer
setzen muß, empfindlich genug. Wir wcrdcn nicht
näher darauf eintreten, weil wir die Ueberzeu.

gung haben, daß, wenn die personliche Gereiztheit
vorüber ist und daS ruhige Denken eine gewissen,

hafte Selbstkritik gestattet, jene Fedcr Manches
bereuen wird, waS sie so keck in die Welt geschlcu.

dert. Halten wir unS an unscrc Stellung! Wir
glauben, ein militärisches Blatt muß vor allem

bedacht sein, alles zu vermeiden, waS der Disziplin
zuwider ist und das trotz der schrankenlosen Freiheit,

die eö genießt, odcr vielmchr wegen derselben.

Wir halten eS fijr schädlich, wenn diese

Rücksicht außer Acht gesetzt wird. Wir erkennen

zwar in dieser Beziehung keinen andern Richter
über unö an, alS unser eigenes Gewissen und

wollen auch keinen anderen Richter einem Dritten
aufdrängen alS das eigene Gewissen und die sorg,

fältigste Prüfung dcr jeweilcn vorliegenden Frage.
ES gtbt nun Heißsporne, die diese selbst aufgestellten

Schranken nicht anerkennen, die vor Allem die

rücksichtsloseste Oeffcntlichkeit verlangen. Wir thci-
len diese Ansicht nicht und haben sie nie getheilt;
unser achtjähriges Wirken kann Zeugniß dafür
ablegen, aber wir kennen den Spruch auch: ^mlous
?1ato, smieus 8oorates, seà msgis «rnioa veri-
tss. Wir haben uns bestrebt, dentFlben gewissenhaft

zu befolgen, allein, wenn eben unser Gewissen

unS sagte, daS oder jcncS rüttelt unnöthiger Weise

an den nothwendigen Schranken der Disziplin;
durch dieses oder jeneS wird, ohne dem Ganzen

zu nützen, die Autorität cincS sonst wackeren Füh.
rcrö und Offiziers untergraben, so wußten wir
auch den Spruch zu beherzigen, der für einen mill,
tärischcn Zeitungsschreiber einst gcfchriebcn wurdc:
»Sage nicht AllcS, waS wahr ist; abcr AllcS, waS
du sagest, sei wahr!"

Wir glaubcn unsere Ansicht von dcr Sache offcn
darlcgcn zu sollen, weil unS schon öffentliche Stim.
men vorgeworfen, wir hicllcn uns zu scdr durch
die Schranken der Dlöziplin gebunden; wir ha.
ben dicscn Vorwurf nicht verdient, insofern da.
mit gesagt werden will, alS ob wir auS Rückstch:

darauf nothwendige Dinge, die für das Ganze

von ersprießlichem Werthe waren, unbesprochen
gelassen hätten; wir haben daö nie gethan.
Wo cS daS Wohl deS Ganzen nach unserem besten

Wissen und Gewissen crhetschtc, haben wir rück,
haltlos unsere Ansicht vertheidigt.

Wir haben ihn aber verdient, — dann aber ist

er in unseren Augen freilich kein Vorwurf mehr —
wo wir cincr maßlosen Kritik über Persönlichkeiten

Schranken setzten nnd ihr unsere Mitwirkung
an dcr Veröffentlichung verweigerten. Wir halten
ein solches Unterfangen in cinem militärischen
Blatte vom Ucbcl und gerade weil wir frei sind,
weil wir unö von Niemanden nach rechtS oder
linkö bestimmen lassen, gerade weil wir unS daS

Zeugniß einer gewissenhaften ernsten Prüfung in
solchen Dingen geben dürfen, gerade deßhalb halten

wir so fest an diesem Grundsatz, den wir unö
vor acht Jahren, wo wir die Verhältnisse bei
weitem noch nicht so genau kannten, wie heute,
alS Richtschnur aufstellten.

Wenn wir unö in dieser Beziehung Schranken
gesetzt haben, so wahren wir unö in anderer unsere
volle Freiheit. Die Militärzeitung hat die Auf.
gäbe, mit aller Kraft an der Vervollkommnung
unseres WchrwesenS in allen Richtungen, sowohl
im Einzelnen, als im Ganzcn zu arbeiten; diese

Aufgabe wird sie nie außer Acht setzen. Wer
aber auf Vervollkommnung arbeitet, wird immer
auf Widerstand stoßen. EincrfcitS wird er in
Kampf gerathen mit trägen, geisteSarmen
Menschen, denen Alles ein Gräuel ist, waS übcr ihren
Horizont gcht und denen cS nur wohl ist, wenn
Niemand an dem Bette rüttelt, in daS sie sich

einmal genistet; andererseits trifft er auf
ehrenwerthere Gegner, dic mit gleichem Ernste jede
hier einschlagende Frage behandeln, die aber
andere Ansichten haben; denn jedes menschliche Ding
hat zwei Seiten. Nun ist eS für die erstern Herren

um jeden Schlag Schade, der daneben fällt,
dagegen verlangen die letztern, daß man ihnen
mit voller Achtung begegne, ihren Gründen gleich
berechtigte entgegensetze und sie mit diesen bekämpfe;

dadurch entsteht die wissenschaftliche Diskussion,

und diese zu wecken ist von je unser Strebe«
gewesen; von je haben wir getrachtet, allgemeine
Theilnahme daran zu erwecken und heute noch la.
den wir Jeden dazu ein.

Schon manchmal hat ein einziges Wort reiche

Früchte getragen! Wir verlangen nicht von jedem,
daß cr mit fertigen, reifen Arbeiten in die Ocffcnt-
kcit trete; daö ist einmal nicht jedem gegeben und

wir werden die Verhältnisse nicht ändern. Abcr
wir bitten auch nicht um daS; wir bitten einfach
um Mittheilung dicscS oder jencS, waS allgemeines

Interesse erwecken kann. DaS allgemeine
Interesse hat viele Seiten; waS dcm Eincn unvcdeu.
tend scheint, ist dcm Andern wcrthvoll; waS der

Eine ungeteseli bci Seite legt, intercssirt desto

mehr dcn Andern; die Militärzcitnng darf nicht

ciliseilig scin, sic ist daö Organ für alle Waffen,
sie will das Organ dcr Armee sein!
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6o Pief sum Eingang! %d) fciett mici) perpflicb*

tet/ bie obigen ©inge offen ju befprecben; ici)

^offc/ bag mir meine Äameraben baö Seugnig
geben merben/ biefen meinen Slnftcljten fleto gc
treulicb nacb gelebt s« baben.

©te Mititärseitung erfebeint pon biefer Sftum-

mer an in boppeften Hummern unb möcbentlicb;
icb mürbe baju bureb meine pcränberten SBerbält*
niffe genötbigt. Wein Streben mirb fein/ bafür ju
forgen/ bag biefe Sfteugeftaltung beö Sölatteö bem

SBertb beffefben feinen Eintrag tbue.
Weinen biöberigen Mitarbeitern banfe id) für

i&re Sbättgfeit auf'i befle unb münfcbc/ bag bie/
fefbe and) im beginnenben ^abre Ik glekbe bfei-
ben möge. 9ìeue Mitarbeiter merben bersfieb mill*
fommen fein!

Meinen Äamcraben jum 3al)rcörocci)fef meinen

beflen ©rug!
$?ati8 rV&ieïanb,

£)6erfìl. im etbg. ©eneralflab

&etrat$tuttgen über ^fertefiittcrutta unb S8er-

fttd^e ttt bet feanjoftfd^eit ÄatwUerte*).

©te gürforge/ mit meteber Ik franjöftfcbe SKe-

gierung lit reieben (Srfabrungen fammeli/ orbnet
unb frudribringenb maebt/ melcbe bti SBebanbtttng
Pon 40—60,000 Slrmeepferben gemonnen merben/
tritt unö auö ber porliegenben Slrbeit in glänsen-
ber SBeife entgegen, ©urei) fte roarb bie Regierung
in ben Stanb gefegt/ niebt nur felbfl alle SBer&ätt-
niffe ber Mttitärpferbe auf lai PofliMubigtfe fen*
»en su fernen/ unb auf ©runb bieroon perfebie*
tene jmeefma'gige Magregeln s» treffen/ fonbern
einen Scbaç »on XNtfacben von unenbticbem SBer-
tbe fomobl für anbere Regierungen/ alö für lti\
einseinen spferbebeftçer su fammeln unb ber Cef*
fentlicbfeit ju übergeben.

©ie SBerfucbe/ melcbe mit franjöftfcben Strmee*

pferben angefteüt mürben/ gefebaben unter ber
Seining einer eigettö biefür sufammengefe&ten Kom-
mifftou/ unter ber genaueren Slufftcbt unb mtt
grtfgter Sorgfalt. Sie mürben in einem fo großen

Magjtabe auögcfübrt/ la$ ibre Refuftate alö
in jeber SBejtebung juoerläfflg betrautet merben
fonnen. ©a raebrere tiefer Refultate uon großem
praftifeben SBertbe fint, fo mollen mir bier über
einige SBerfucbe auöfübrticber beriebten.

I. ÎDerfurJje, um tie UKrhung nerfd)tetener
Mfdjungisnerljältmffe tes reglementsmä^igen iut¬

iero kennen 3U iernen.

3u biefen SSerfueben murten uferte beö 3. San-
eierregimentö/ roelcb^ in ber Milttärfcbule ju SJ3a

rtö in ©arnifon liegt, geroä&lt. $)kît snferbe roa-
ren poUfommen gefunt. 3br Sllter/ ibre frübere
SBerrocnbung, lai ©eroiebt unb tie Strt su freffen

*) 3lad) bem »Recueil de mnraoi es et observations sur
l'hygiène et la médecine vHérinairi militaire, rédigé sous
ta surveillance de la cora.n ssion d'hygiène, et publié par
ordre du ministre-secré;airc d'état au déparlemenl de
la guerre" bearbeitet.

«nb ju faufen mürben einer genauen Prüfung un*
termorfen. Sie mürben bierauf je su smet auö-
feblieglicb mit einem einjigen ber gemöbntieben
$uttcrjtoffe gefüttert: jroet nur mit Strob/ smet
mit £ett/ smei mit ßleie/ groei mit toaftvt smet
mit ©ente/ smei mit Mebf; bie Menge eineö je-
ben biefer Sttabrungömtttel roar porber im SBer*

bäftniffe ju bem tingefâ'bren S/iabrungöge&att/ unb
fobalt man lit SBirfung einigermagen tanntt, nod)
genauer beftimmt roorben. ©ie SBerfucböpferbe t&a*
ten ibren ©tenft mie fonfb unb mürben berfelbcn
Pflege unb Slrbeit untersogen mie bie übrigen
Sßferbe beö Regimentö. So lange bie SBerfucbe

bauerten/ mürben bie Sßferbe jeben Morgen por
ber Fütterung gemogen.

hierauf mürben noeb anbere SBerfucbe angeflellt/
bei meteben man jroei ober mebrere gutterftoffe in
ungleicben Sportionen vtid)tt. ©ie SBerfucböpferbe
murten in einem Stalle ber Militärfcbule, mit
Slbftänben pon je 6' auöetnanber gebellt unt auf
betten Seiten feftgebtwtcti/ fo tag fte feine
anbere alö Ik für fte beftimmten Sfta&rungömittef
erreichen fonnten. Sie mürben täglicb vor bem

©ieniUbun geroogen/ roobet aueb ber SSauebumfang

unmittelbar »or bem îUabtl gemeffen mürbe. Sftacb

jebem ©tenft unterfuebte fte ber Rcgimentöpferte»
arst/ mobei aueb ber Reiter barüber befragt mürbe/
maö er mäbrenb beö ©ienfteö btobad)ttt batte,
©te uferte erfubren por ben SBerfucben tint ebenfo

forgfättigeSBebanbtnng/ alö mäbrenb berfelbcn. ©ie
Siufffcbt mürbe «on einem cigenö biersu fomman-
birten £>fftsier unter SSeiftanb teö ^nftruftionö*
offtjierö gefübrt. ©er Regtmcntöpferbearjt fübrte
tin £agebucb über alle SBabrnebmttngen/ melcbe

bie SBerfucbe im ©efofge batten; cr mar bti Im
täglicben SBägungen ber Sßferbe/ bti ber ibreö Rutterò

unb tbrer Sluölecrungen/ fomie beim Meffen
beö abgegebenen SBafferö sugegen. (Snblicb mar
nod) einer ber superläfftgften Unterofftsiere aufgehellt/

um ben Staflbienft s» übermalen unb lai
gutter absugebctt/ melcbeö auf einem befonberen

idoltn über bem Stalle permabrt mürbe.
©iefe SBerfucbe mürben nun je 3 SBocben lang

fortgefefct. (Sin jebeö Sßferb batte nacb unb nacb

fämmtfiebe gütterungöarten burebsumacben/ jeboeb

nacb einer fo fangen Sroif^njeit (3—4 SBocjjen)

mit ber gcmöbnlicben gütterungömeifc/ bag lit
folgen beö früberen Söerfuci)eö pollftänbig geboben

roaren/ ebe ber neue begann. 5)urcb biefe SBerfucbe

mürben folgenbe RtfaUatt gemonnen:

l) Fütterung mit reinem £afer perminberte lai
(3t\vid)t unb ben Umfang ber Sßfcrbe/ erböbte aber

eber ibre Äraft unb ibren SSîutb afö bag fte lk^
fefben fcbroäcbte. ©ie Sluöfeerungen roaren weniger

retcblicb; ber Mill feft unb sufammenbängenb/
ber Urin fparfam unb fauer. S)ic Sßferbe (offen

metriger unb (cbroiçten aueb nacf> ben Uebttngen

roeniger alö bie anbern. SBon ben vorgelegten 28

tyinnl mürben im ©urebfebnitt nur 18 Wl. ge*

freffen. ©ureb MaulfÖrbe roaren tic uferte per*
btnbert/ bie Streue su freffen. SBer(ucl)C mit ser*
brücftem ^)afer sagten / la$ Itn Sßferben bie(eö
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So viel zum Eingang! Ich hielt mich verxflich-
tet/ die obigen Dinge offen zu besprechen; ich

hoffe, daß mir meine Kameraden daö Zeugniß
geben werden/ diesen meinen Ansichten stetS ge.
treulich nach gelebt zu haben.

Die Militärzeitung erscheint von dieser Nummer

an in doppelten Nummern und wöchentlich;
ich wurde dazu durch meine veränderten Verhältnisse

genöthigt. Mein Streben wird sein, dafür zu

sorgen, daß diefe Neugestaltung dcö Blattes dem

Werth desselben keinen Eintrag thue.
Meinen bisherigen Mitarbeitern danke ich für

ihre Thätigkeit auf's beste und wünfche, daß die.'
selbe auch im beginnenden Jahre die gleiche bleiben

möge. Neue Mitarbeiter werden herzlich
willkommen scin!

Meinen Kameraden zum Jahreswechsel meinen

besten Gruß!
HanS Wieland,

Oberstl. im eidg. Generalstab.

Betrachtungen über Pferdefütterung und
Versuche in der französischen Kavallerie*).

Die Fürsorge, mit welcher die französtfche Re-
gieruug die reichen Erfahrungen sammelt, ordnet
und fruchtbringend macht, welche bei Behandlung
von 40—60,000 Armeepferden gewonnen werden,
tritt uns auö dcr vorliegenden Arbeit in glänzender

Weise entgegen. Durch sie ward die Regierung
in den Stand gesetzt, nicht nnr selbst alle Verhältnisse

der Militärpferde auf daS vollständigste kennen

zu lernen, und auf Grund hiervon verschiedene

zweckmäßige Maßregeln zu treffen, sondern
einen Schatz von Thatsachen von unendlichem Wer.
the sowohl für andere Regierungen, alS für den

einzelnen Pferdebesitzer zu sammeln und der
Öffentlichkeit zu übergeben.

Die Versuche, welche mit französischen Armee-
pfcrden angestellt wurden, geschahen unter der Lei-
tung einer eigens htcfür zusammengesetzten Kom-
Mission, unter der genauesten Aufsicht und mit
größter Sorgfalt. Sie wurden in einem fo großen

Maßstabe ausgeführt, daß ihre Resultate alS
in jeder Beziehung zuverlässig betrachtet werden
können. Da mehrere dieser Resultate von großem
praktischen Werthe sind, so wollcn wir hicr über
einige Versuche ausführlicher berichten.

I. Versuche, um die Wirkung verschiedener
Mischungsverhältnisse des regtementsmäßigen Fut-

ters Kennen zu lernen.

Zu diesen Versuchen wurden Pferde dcS 3. Lan-
cicrregimentS, welch.-s ii, der Militärschule zu Paris

in Garnison liegt, gewählt. Diese Pferde waren

vollkommen gesund. Ihr Alter, ihre frühere
Verwendung, das Gewicht und die Art zu fressen

Nach dcm „Keeueil 6« m^moi es et observations sur
l'Kvgiène et I« mêcl^cine v^èri„ai, ' militaire, rêclize sous
K surveillance Se I» co?».,, sz,„n 6'Kv^'ièue, et publie par
sràre âu ministre ^«oiê.sire «l'état «u appartement lie
Kl guerre" bearbcitct.

und zu faufen wurden einer genauen Prüfung UN.

terworfen. Sie wurden hierauf je zu zwei
ausschließlich mit einem einzigen der gewöhnlichen
Futterstoffe gefüttert: zwei nur mit Stroh, zwei
mit Heu, zwei mit Kleie, zwei mit Hafer, zwci
mit Gerste, zwei mit Mehl; die Menge eineS
jeden dieser Nahrungsmittel war vorher im Ver.
Hältnisse zu dcm ungefähren NahrungSgehalt, und
sobald man die Wirkung einigermaßen kannte, noch

genauer bestimmt worden. Die VersuchSpfcrde thaten

ihren Dienst wie sonst, und wurden derselben

Pflege und Arbeit unterzogen wie die übrigen
Pferde deS Regiments. So lange die Versuche
dauerten, wurden die Pferde jeden Morgen vor
der Fütterung gewogen.

Hierauf wurden noch andere Versuche angestellt,
bei welchen man zwci oder mehrere Futterstoffe in
ungleichen Portionen reichte. Die VersuchSpfcrde
wurden in einem Stalle der Militärfchulc, mit
Abständen von je 6/ auseinander gestellt und auf
beiden Seiten festgebunden, so daß sie keine
andere alS die für sie bestimmten Nahrungsmittel
erreichen konnten. Sic wurden täglich vor dem

Dienstthun gewogen, wobei auch der Bauchumfang
unmittelbar vor dem Nabel gemessen wurde. Nach
jedem Dienst untersuchte sie der NcgimentSpferde-
arzt, wobei auch der Reiter darüber befragt wurde,
was er während des Dienstes beobachtet hatte.
Die Pfcrde erfuhren vor den Versuchen eine ebenso

sorgfältige Behandlung, als während derselben. Die
Aufsicht wurde von einem cigenS hierzu komman-
dirtcn Ofsizier unter Beistand deö Instruirions-
ofsiziers geführt. Der RegimentSpferdearzt führte
ein Tagebuch über alle Wahrnehmungen, welche
die Versuche im Gefolge hatten; cr war bei den

täglichen Wägungen der Pferde, bei der ihres Fut.
terS und ihrer Ausleerungen, sowie beim Messen
deö abgegebenen Wassers zugegen. Endlich war
noch einer der zuverlässigsten Unteroffiziere aufge.
stellt, um den Stalldienst zu überwachen und das

Futter abzugeben, welches auf einem besonderen

Boden über dem Stalle verwahrt wurde.
Diese Versuche wurden nun je 3 Wochen lang

fortgesetzt. Ein jedes Pferd hatte nach und nach

sämmtliche Füttcrungsarten durchzumachen, jedoch
nach einer so langen Zwischenzeit (3—4 Wochen)
mir dcr gewöhnlichen FütterungSwcise, daß die

Folgen dcS früheren VerfucheS vollständig gehoben

waren, ehe der neue begann. Durch diese Versuche
wurden folgende Resultate gewonnen:

1) Fütterung mit reinem Hafer verminderte daS

Gewicht und den Umfang der Pferde, erhöhte aber

eher ihre Kraft und ihren Muth alS daß sie

dieselben schwächte. Die Ausleerungen waren weniger

reichlich; der Mist fest und zusammeuhängcnd,
der Urin sparsam und sauer. Die Pferde soffen

weniger und schwitzten auch nach den Uebungen

weniger als die andern. Von den vorgelegten 28

Pfund wurden im Durchschnitt nur l8 Pfd. ge-
frcsscn. Durch Maulkörbe waren die Pferde
verhindert, die Streue zu fressen. Versuche mit zer-
drücktem H.lfcr zeigten, daß den Pferden dicscS


	Zum Eingang

